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VORWORT:  
EINE WIDERSPENSTIGE SPIROCHÄTE

Nicht intellektuelle Neugierde, sondern eine eigene existenzielle Notlage, die 

Infektion mit der Borreliose, einer schwer zu diagnostizierenden, schwer zu 

therapierenden, neuartigen Spirochätenkrankheit, führte mich dazu, mich mit 

diesem Thema zu befassen. Im Grunde genommen ist es die Geschichte meiner 

Suche nach Heilung. Als Ethnobotaniker und Freund der Pf lanzenheilkunde 

war ich selbstverständlich offen für phytotherapeutische Möglichkeiten.  

Diese fand ich in der traditionellen chinesischen Medizin, wo auf die Karde  

(chin. Xu Duan; Apothekerlatein Radix Dipsaci Asperi) hingewiesen wird. Die Wur- 

zeln und Blätter der in Europa endemischen Wilden Karde oder Weberkarde  

(D. sylvestris; synonym D. fullonum) gelten in der hiesigen Volksheilkunde als »blut- 

reinigend«. (Wood 2012: 300) Die Tinktur oder den Tee kann man über einige 

Wochen hinweg einnehmen. Aber das war nicht die einzige therapeutische 

Maßnahme. Hinzu kamen täglich oder alle zwei Tage eine Überhitzungsthera-

pie (Sauna, ansteigende heiße Bäder oder Schwitzhütte) und drittens die äußer-

liche Anwendung von ätherischen Ölen. All das wird in diesem Buch weiter 

beschrieben. 

Inzwischen gibt es einige wissenschaftliche Laboruntersuchungen der 

Wirkung von Kardenextrakten auf die Borrelia-Spirochäte. Es sind hauptsäch-

lich in vitro (im Reagenzglas) durchgeführte Experimente. Die Resultate sind 

oft widersprüchlich. Einige Studien wie die von T. Liebold et al. kommen zu fol- 

gendem Ergebnis: »Wurzelextrakte der Dipsacus fullonum waren wirksam gegen 

Borrelia burgdorferi, welches für die Lyme-Krankheit verantwortlich ist.« (Liebold  

et al. 2011: 628 – 630). Andere Studien wiederum sehen keine Wirkung gegen die  

Borrelien oder gar eine fördernde Wirkung auf das Wachstum der Spirochäten. 

(Mundt 2022) Die Autorin schreibt: »Aufgrund der wenigen bisher publizierten 

wissenschaftlichen Daten ist ohne weitere Untersuchungen zu Inhaltsstoff-

spektrum und Wirkungen eine therapeutische Anwendung der Wilden Karde 

nicht zu empfehlen.« 

Das Problem mit diesen In-vitro-Untersuchungen unter Laborbedingun-

gen ist die Ferne von der Lebenswirklichkeit. Die Mikroorganismen reagieren 

womöglich anders im lebendigen Körper als im Reagenzglas. Im menschlichen 

Organismus sind unzählige, oft (noch) nicht erkannte Vektoren und Einf lüsse 

im Spiel, die nicht auszuklammern sind: Die Komplexität des Immunsystems, 

Die Ärzte sollen sich nicht wundern, dass die Natur  

mehr ist als ihre Kunst. Denn was reicht an die Kräfte  

der Natur heran? Wer in ihnen nicht bewandert ist,  

der beherrscht auch nicht die Heilkunst. In einem Kraut 

liegt mehr Tugend und Kraft als in allen Folianten, 

die auf den hohen Schulen gelesen werden und denen auch 

keine lange Lebensdauer beschieden ist.

Paracelsus, »Lebendiges Erbe«

Willst du das eigene Wesen erkennen,

Sieh dich in der Welt nach allen Seiten um.

Willst du die Welt wahrhaft durchschauen,

Blick in die Tiefen der eigenen Seele.

Rudolf Steiner, »Wahrspruchworte«
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Vorwort: Eine widerspenstige Spirochäte

Ernährungsgewohnheiten, die Zusammensetzung des Mikrobioms, Lebensum-

stände, genetische, ökologische, kulturelle, soziologische und psychische Fak-

toren. Diese richtig zu erkennen und zu bewerten, ist die Aufgabe von Thera-

pierenden. Wir sind keine Maschinen, sondern beseelte Wesen mit – wie man in 

Asien sagen würde – individuellem Karma. Somit wird die Medizin zur hohen  

Kunst, zur Heilkunst.

Heilung ist also kein physikalischer, mechanischer Prozess, bei dem ein 

chemisches oder phytochemisches Mittel zum erfolgreichen Einsatz gegen eine 

Krankheit wie ein Artilleriegeschütz eingesetzt werden kann. Überhaupt ist 

das gegenwärtige kriegerische Paradigma der Biomedizin (Schulmedizin) eines 

Kampfes gegen mikrobische Feinde (Bazillen, Viren, Protozoen, Pilze) zu hin-

terfragen. Heilung muss nicht unbedingt das Töten oder Ausrotten der antago-

nistischen Mikroorganismen bedeuten. Als Gärtner habe ich gelernt, dass man 

Schädlinge nicht unbedingt mit Pestiziden bekämpfen muss. Als in dem zwei 

Hektar großen Gemüsegarten in einer Gemeinschaft im Kanton Genf massen-

weise schwarze Blattläuse auf den Stangenbohnen erschienen und ich bereit 

war, eine giftige Nikotinbrühe zu brauen, um schnellstens den Ungezieferherd 

zu vernichten, gebot mir der Gärtnermeister Einhalt. Er meinte gelassen, die 

Blattläuse seien lediglich die Symptome entweder schlechter Düngung, der Aus- 

wirkung falscher Fruchtfolge oder ungünstiger Wettereinf lüsse. Man brauche 

sie nicht zu vergiften. Er verschrieb eine Kräftigung der Bohnenpflanzen mit 

Brennnesseljauche. Die Pf lanzen würden diese über ihre Wurzeln aufnehmen, 

und ihr Saft würde den Läusen nicht mehr schmecken; sie würden von allein 

verschwinden – und das taten sie auch. (Storl 2022: 21) 

Die Kleinstlebewesen, die Bakterien, sind keine Invasoren, sie sind Teil der  

Natur, sind unsere koevolutionären Partner. Als Krankheitserreger entwickeln 

sie sich nur, wenn sie das dafür geeignete Milieu vorfinden. Diese Tatsache be- 

rücksichtigt jeder Mikrobiologe, wenn er Bakterienkulturen anlegt. Und selbst 

Louis Pasteur hat das angeblich auf seinem Sterbebett bestätigt, indem er sei-

nem Rivalen Claude Bernard Recht gab: »Le germe n’est rien, le terrain est tout!« (Das 

Milieu ist alles, der Erreger nichts.) Eine ähnliche Sichtweise vertrat der berühmte 

französische Arzt Antoine Béchamp: »Keime suchen ihren natürlichen Lebensraum – 

krankes Gewebe – anstatt die Ursache für krankes Gewebe zu sein«.1

Könnte es nicht auch sein, dass die Anwendung der Karde als Tinktur und  

Tee das innerkörperliche Milieu verändert und damit den Spirochäten ihre Viru- 

lenz nimmt? 

Wir sollten erkennen, dass es nie der isolierte Wirkstoff allein ist, der 

die Heilung bewirkt. Wir sind keine Reagenzgläser. Es braucht mehr als das. 

1  https://gesundheitsverband.net/geheimnisse-des-lebens/grundprinzipien-des-lebens/krankheits-
erreger/. 

Das bestätigt auch die ethnomedizinische Feldforschung. Wenn eine Medizin-

frau oder ein Medizinmann bei den nordamerikanischen Objiwa (Anishinabe) 

eine Heilpf lanze sucht, spricht er oder sie zum Pf lanzenwesen: »Dein Geist 

und mein Geist, zusammen lasst uns den Geist der Heilung bilden.« Bei den 

germanischen Völkern hieß es »Heilung entsteht aus Wort und Wurz«. Also, es 

braucht nicht nur die Pf lanze (Wurz, Wyrt), sondern auch das zaubermächtige, 

therapeutische Wort der Lachsnerin oder des Lachsners (angelsächsisch Laece), der 

indigenen Heiler. (Storl 2025b: 135)

Die SARS-Covid-Krise, die im Januar 2020 von der WHO zur Pandemie 

erklärt wurde, überschattete die Aufmerksamkeit, die man der Borreliose ent-

gegengebracht hatte. Man scheint heute um die Lyme-Erkrankung weniger be- 

sorgt zu sein als vor der Corona-Pandemie. Sie ist aber nicht verschwunden. 

Sie ist immer noch schwer zu diagnostizieren, und eine Antibiotikatherapie 

ist noch immer schwer durchführbar. (Bhakdi et al. 2025: 307) Eine Impfung 

gegen Borrelien gibt es immer noch nicht. Was in Apotheken oft als Borreliose-

Schutzimpfung propagiert wird, ist lediglich eine Impfung gegen die relativ sel- 

tene Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME), die ebenfalls von Zecken über-

tragen werden kann. Die Wirksamkeit dieser Impfung ist allerdings nicht durch  

wissenschaftliche Studien gesichert.

Dieses im Jahr 2007 erschienene Buch erntete nicht nur Lob, sondern auch 

Kritik. Es sei fahrlässig zu behaupten, dass Antibiotika bei Borreliose nicht hel-

fen, und betroffene Menschen, die sich an solche Ratschläge hielten, würden 

sich einem Invaliditätsrisiko aussetzen. Ich habe nie behauptet, dass Antibio-

tika nicht helfen, sondern dass sie oft nicht helfen. Ich schrieb dieses Buch 

unter anderem, weil mich viele Hunderte Briefe und Mails von Betroffenen 

erreichten, die trotz Antibiotikakur nicht gesund wurden. Im Anfangsstadium 

ist es tatsächlich eher möglich, die Infektion mit Antibiotika, insbesondere mit  

Doxycyclin, zu stoppen. Es dauert jedoch drei und manchmal bis zu sechs Wo-

chen, bis sich nach der Infektion serologisch nachweisbare Antikörper bilden; 

oft merken die Infizierten gar nicht, dass sie von einer Zecke gebissen wurden. 

Auch die Wanderröte, ein erstes Leitsymptom, zeigt sich nur bei rund 50 Pro-

zent der Infizierten. In dieser Phase ist es dann meist zu spät für Doxycyclin,  

da sich die Borrelien inzwischen im Körper ausgebreitet und in schlecht durch-

blutetem Gewebe (Knorpel, Narben, Endothelien usw.) versteckt haben. Außer-

dem können sie sich, wenn ihnen das Milieu unangenehm wird, bis zu zehn 

Monate verkapseln, ehe sie wieder aktiv werden. 

Aufgrund all dieser Schwierigkeiten in der Behandlung der Borreliose er-

schien es mir sinnvoll, ethnomedizinische Anregungen aus nicht-westlichen 

Kulturkreisen sowie aus der altüberlieferten Erfahrungsmedizin in Betracht 

zu ziehen.  
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Gehe zur Tanne,

wenn du etwas über Tannen wissen willst,

zur Bambusstaude,

wenn du etwas über Bambus wissen willst.

Basho, japanischer Haikumeister

GEGEN JEDE KRANKHEIT IST EIN KRAUT 
GEWACHSEN

Niemand könnte ohne Pf lanzen leben. Die Pf lanzenwelt ermöglicht unser Da-

sein, und sie spielt in jedem kulturellen Kosmos eine zentrale Rolle: Pf lanzen 

ernähren und kleiden uns Menschen, sie sind uns Schmuck und Behausung, 

sie wärmen und dienen zum Kochen unserer Mahlzeiten, und sie schenken uns 

die besten Heilmittel. Sie sind verwoben in Symbolik und Sprache. Aus all die-

sen Gründen werden sie als Gottheiten, als verkörperte Engelwesen, als Devas 

und »Mütter, drei Weltenalter älter als die Götter« (Atharvaveda), angesehen. In 

Anbetracht dieser kulturanthropologischen Tatsache erstaunt es nicht, dass 

überall, bei praktisch allen endogenen Völkern, die Überzeugung besteht, dass 

gegen jede Krankheit ein Kraut gewachsen ist. 

Dies war auch die Überzeugung des alten Cheyennemedizinmanns Bill 

Tallbull, mit dem ich auf Kräutersuche durch die Prärie zog, den Flusstälern 

entlang und durch die Berge der Big Horn Mountains. Dazu erzählte er fol-

gende, bei mehreren Völkern der nordamerikanischen Waldlandindianer be- 

kannte Mythe vom Ursprung der Krankheiten und der Heilmittel: In der Ur-

zeit lebten Menschen und Tiere friedlich miteinander. Sie sprachen dieselbe 

Sprache. Aber im Laufe der Zeit wurde es für die Zweibeiner eine Selbstver-

ständlichkeit, sich bei den Tieren zu bedienen. Unachtsam und ohne sich zu 

bedanken, nahmen sie sich, was sie brauchten: Fleisch, Felle, Federn, Krallen, 

Hörner. Oft schnitten sie nur die besten Filetstücke von den erlegten Tieren 

und ließen den Rest liegen. Schließlich war das Maß voll. Der Bär, der Häupt-

ling der Tiere, forderte eine Entschuldigung. Die Menschen hörten aber nicht 

zu. Daraufhin belegte jede Tierart – außer den Hunden, die sich traurig aus 

der Tierversammlung schlichen – die Menschen mit einem Fluch und schickte 

ihnen je eine spezifische Krankheit. Die Rehe schickten Rheuma und Kniege-

lenkschmerzen, die Mäuse schickten das Fieber, die Schlangen würden ihnen 

in Träumen erscheinen und sie krank machen. Besonders wütend waren die 

Winzlinge, die Würmer, Mücken und Krabbeltiere. Achtlos hatten die Men-

schen sie zertreten und zerquetscht. Je kleiner die Wesen waren, umso schlim-

mer waren die Krankheiten, die sie den Menschen anhängten. Sicher wären 

alle Menschen an diesen Plagen gestorben, hätten die Pf lanzen nicht zugehört.  

Das »grüne Volk«, das selbst oft von den knabbernden, saftsaugenden, samen-

pickenden, wurzelnagenden Tieren heimgesucht wurde, hatte Mitleid mit den 
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DER HEILENDE PFLANZENDEVA:  
DIE KARDE

Die Pf lanze, die mir und vielen anderen geholfen hat, ist die Wilde Karde (Dip-

sacus sylvestris). Im Ganzen gehören zwölf Arten zu der Gattung. Die bekann-

teste ist die Raukarde oder Weberkarde (Dipsacus fullonum; D. sativus), bei der 

es sich um die zum Zweck des Wollekämmens weitergezüchtete Wilde Karde 

(entweder D. sylvestris oder die südeuropäische D. ferox) handelt. Weitere Karden 

sind die behaarte, weißlich blühende Borstenkarde (D. pilosus), die Schlanke 

Karde (D. strigosus), die osteuropäische Schlitzblättrige Karde (D. laciniatus), de- 

ren weißblühende Blütenköpfe im Kaukasus zum Filtrieren von Wein verwen-

det werden, und die ostasiatische Karde (D. asperoides). Ich vermute, dass in Be- 

zug auf die Borreliose alle Kardenarten eine ähnliche Wirkung haben. In der 

Volksmedizin, die auf Jahrtausende zurückreichender Erfahrung beruht, geht 

man davon aus, dass Pf lanzen derselben Gattung oft mehr oder weniger ähn-

lich wirken können. Es gibt so etwas wie Familienähnlichkeiten auch unter 

den Pf lanzen: So haben alle Malven erweichende, einhüllende Schleimstoffe; 

die Goldrutenarten (Solidago) wirken alle wassertreibend und heilend auf die 

Nierengewebe; Lippenblütler sind Meister der ätherischen Öle; die Wolfsmilch-

arten erzeugen ätzendes Latex; die Enziane bringen Bitterstoffe hervor; alle 

Rosengewächse enthalten, vor allem in ihren Wurzeln, reichlich Gerbstoffe 

und so weiter. »Die Pf lanzen besitzen, wenn man so will, einen ›Familiengeist‹, 

danach spezialisiert sich jede Familie auf ihre eigene Chemie, ebenso wie sie 

ihre eigene Blütenform entwickelt.« (Jean-Marie Pelt 1983: 151)

Weitere Namen der Karde

In der Volkskunde heißt es, dass man Macht über ein Wesen erlangt, wenn man  

seinen Namen kennt. Nicht nur ist der Name Bestandteil des Wesens, sondern 

– nomen est omen – er sagt auch etwas über seine Eigenschaften aus. Einheimi-

sche Pf lanzen haben oft viele Namen. Wenn man sie alle kennt, dann weiß 

man recht viel über ihre Geschichte, ihre Heilwirkung und die Rolle, die sie 

im Leben der Menschen spielen. Zur Karde führt der Ethnobotaniker Heinrich 

Marzell als weitere Namen auf (Marzell 1972: 142): 

Karde mein, Karde fein,

Lass mich Teil des Lebens sein.

Heidi Mettler, Zürich

Zeig nun, liebes Kräutlein,

die Kraft, die Gott dir gegeben hat!

Überlieferter Kräutersammlerspruch, der beim Ausgraben gesagt wird



130 131

Der heilende Pflanzendeva: die Karde

1. Rauhkarde, Walkerdistel, Weberdistel, Strähl, Webersträhl, Igelkopf, Kratzkopf, Tuch-

kart, Kämme, Krempeltestel, Kardätschendistel; engl. teasel (von tease = »necken«, das  

heißt die Wolle necken), brushes and combs; franz. chardon à foulon (Walkerdistel),  

peigne de loup (Wolfskamm); italienisch cardo de lanajoli, scardinaccioli; russisch 

vorsjanka (Wollkamm), irisch lus an úcaire (Walkerkraut). Die meisten Benennun-

gen beziehen sich auf die Verwendung der getrockneten Blütenköpfe in der 

Textilverarbeitung. Der wissenschaftliche Name für die angebaute Art, fullo-

num, stammt von lateinisch fullo = Tuchmacher, Walker (Brøndegard 1985: 93).     

Kardenköpfe wurden eingesetzt, um Wolle und andere Textilfasern zu 

»strählen«, zu »krempeln« oder zu »kardätschen«; Kardätsche (von ital. scar-

dasso, »hecheln«, »kämmen«) ist der Fachausdruck für den Wollkamm oder die  

»scharfe Bürste«, die alle Fasern in eine Richtung bringt, damit die Wolle ge- 

sponnen werden kann. Vor allem aber zum Aufrauen (Noppen) von Mantel-  

und Lodenstoffen wird sie benutzt, um dadurch die Stoffe filziger und wär-

mer zu machen. Seit über tausend Jahren wurde die Pf lanze zu diesem Zweck  

in Europa feldmäßig angebaut. Der Kräutermann Hieronymus Bock schreibt 

1539, dass die Weber die Raukarde in ihren Gärten anpflanzten. Das Wappen 

der englischen Tuchmacherzunft besteht aus drei gekreuzten Karden. Archäo-

logische Funde legen nahe, dass die Karde schon in der frühen Eisenzeit (Hall-

stadt) von Webern und Walkern verwendet wurde.

2. Venusbecken, Frau Venus Bad, Immerdurst, Unserer lieben Frau Waschbecken. Schon 

die Römer kannten die Pf lanze als lavacrum veneris (Waschbecken der Venus) 

oder labrum veneris (Badewanne der Venus). Diese Bezeichnungen rühren daher, 

dass die gegenständigen, miteinander paarweise am Grund verwachsenen Stän- 

gelblätter eine Art Becken bilden, in dem sich Regenwasser sammelt. 

3. Spraunzegekreidich nannten die Siebenbürger die Pf lanze, da das Wasser aus 

besagtem Venusbecken zum Bleichen von Sommersprossen (bayr. Spranzel, 

Sprinzl) verwendet wurde. Der Kräuterbuchautor Hieronymus Bock schreibt 

diesbezüglich (1551): »Das wasser so in den blettern funden würt (...) vertreibt 

auch alle gäle braune f lecken vnder augen darmit geweschen, die weiber wis-

sen das zum theil wol zu brauchen.« 

4. Wegen der Stacheln wird sie oft als »Distel« bezeichnet: Kardendistel, Kartet-

schendistel, Pferdedistel. Der deutsche Name »Karde« ist tatsächlich dem lateini-

schen Carduus (= Distel) entlehnt. 

5. Die Wilde Karde (D. sylvestris) heißt auch Schuttkarde, da sie häufig auf Schutt-

plätzen und Brachland zu finden ist. Weitere Namen sind: Wilde Chratzerli, 

Herrgottskamm, Wolfssträhl, Bürste, Gutterebutzer, Glasbürstli, da die Köpfe zum 

Flaschensäubern benutzt wurden; Spatzenkletten; Stieglitzenbürste – »Im Winter  

tut man Schlingen von Rosshaaren an die Fruchtstände und fängt damit Fin-

ken, Stieglitze«; die Samen sind ein Lieblingsfutter der Distelfinken (Marzell 

1972: 149). Im Erzgebirge war es die Ansprengdistel und in Luxemburg der Weih-

Karde
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